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porting the unnecessary use of motorised vehi-
cles. We shall give priority to ecologically 
sound means of transport (in particular walking, 
cycling, public transport) and make a combina-
tion of these means the centre of our planning 
efforts. Motorised individual means of urban 
transport ought to have the subsidiary function 
of facilitating assess to local services and main-
taining the economic activity of the city. 
Responsibility for the Global Climate 
We, cities & towns, understand that the signifi-
cant risks posed by global warming to the natu-
ral and built environments and to future human 
generations require a response sufficient to sta-
bilize and then to reduce emissions of green-
house gases into the atmosphere as soon as pos-
sible. It is equally important to protect global bi-
omass resources, such as forests and phyto-
plankton, which play an essential role in the 
earth's carbon cycle. The abatement of fossil 
fuel emissions will require policies and initia-
tives based on a thorough understanding of the 
alternatives and of the urban environment as an 
energy system. The only sustainable alternatives 
are renewable energy sources. 
[ - ] 
Sustainability-Ansätze vor Ort 
Die Ulmer Nachhaltigkeitsinitiative 
Was bedeutet regionale Nachhaltigkeit? 
Im Bericht der Brundtlandkommission wurde 
nachhaltige Entwicklung definiert als die For-
derung an die heutige Generation, so zu leben, 
daß die Bedürfnisse der zukünftigen Generatio-
nen nicht beschnitten werden. Es ist wichtig, 
daß solche Einsichten in weltweiten Foren be-
handelt werden. Die Rio-Konferenz war ein not-
wendiges und wichtiges Ereignis. Doch wir wis-
sen auch, daß es sehr schwer ist, daraus zu spür-
baren Änderungen zu kommen. 
Spürbare Änderungen lassen sich aber auf re-
gionaler Ebene verwirklichen. Lebensstile und 
auch Wirtschaftsweisen sind stark regional ge-
prägt. Die Region ist überschaubar. Die Akteu-
re sind bekannt. In der Region können Ursachen 
und Wirkungen von Handlungen zugeordnet 
werden. Verantwortung ist zurechenbar. Um-
weltkatastrophen und Unfälle erzeugen unmit-
telbare Betroffenheit. Diese Betroffenheit hat 
Folgen, denn sie kann in konkrete Handlungs-
möglichkeiten münden, die für den konkreten 
Alltag gelten. 
Die o. g. Definition ist für regionale nachhaltige 
Entwicklung ungeeignet. Ich verstehe darunter 
Folgendes: Regionale nachhaltige Entwicklung 
ist ein Leitbild, das in einem langfristigen Such-
und Abstimmungsprozeß erreicht werden soll. 
Dabei sind die gesellschaftlichen Nutzungsan-
sprüche in Übereinstimmung zu bringen mit den 
natürlichen Lebensgrundlagen. Aus diesem 
Vergleich ergeben sich Nachhaltigkeitslücken, 
die unter der Zielsetzung von intertemporaler 
Gerechtigkeit verkleinert und beseitigt werden 
sollen. 
Regional nachhaltige Entwicklung 
Der Ansatz regionaler nachhaltiger Entwick-
lung geht davon aus, in möglichst vielen Berei-
chen und Sektoren solche Nachhaltigkeits-
lücken zu ermitteln und konkrete Handlungs-
möglichkeiten aufzuzeigen, die diese Lücken 
verkleinern und beseitigen können. Dabei müs-
sen einige wichtige Bedingungen beachtet wer-
den: 
• Die erste Bedingung lautet, daß die Region 
eingebettet ist in eine Vielzahl von Regionen, 
mit denen Lieferbeziehungen bestehen: Ex-
port und Import von Rohstoffen, Energie und 
Schadstoffen, die auch in Produkten enthal-
ten sind. 
• Die zweite Bedingung lautet, daß unter-
schiedliche gesellschaftliche und politische 
Handlungsebenen zu beachten sind: Das 
Land Baden- Württemberg, die Ebene der 
Bundesrepublik Deutschland, die europäi-
sche Ebene und die globale Ebene (UN). 
• Die dritte Bedingung für den Such- und Ab-
stimmungsprozeß lautet, daß demokratische 
Strukturen vorherrschen mit freiem Mei-
nungs- und Informationsaustausch. 
Schließlich muß noch beachtet werden, daß 
nachhaltige Entwicklung ein Phänomen dar-
stellt, das ökonomische, ökologische und sozia-
le Dimensionen aufweist (Naret). 
Strategien für regionale Nachhaltigkeit 
Voraussetzungen 
Der Ulmer Initiativkreis nachhaltige Wirt-
schaftsentwicklung e. V. geht davon aus, daß ein 
Anstoß zu nachhaltigem Strukturwandel mög-
lich ist, \venn (nach Manfred Linz) 
- das zu verfolgende Projekt Sinn macht, 
- ein ehrlicher Makler die Koordinierung über-
nimmt, 
- die Anstöße zur Verhaltensänderung alle be-
teiligten Akteure gerecht treffen, 
- mit den Anstößen das konkrete Alltagshan-
deln verändert werden kann. 
Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung 
macht Sinn 
Wir können davon ausgehen, daß die ökologi-
sche Restriktion den meisten bekannt ist. Sie 
löst jedoch in ihrer allgemeinen Beschreibung 
weitgehend folgenlose Betroffenheit aus. Wis-
senschaftlich fundierte Informationen über re-
gionale Nachhaltigkeitslücken in bestimmten 
Sektoren und Bereichen sind wichtig. Dabei 
müssen sowohl Schwächen als auch Stärken 
und Potentiale der Region aufgezeigt werden. 
Es sollte deutlich gemacht werden, daß nach-
haltige Wirtschaftsweisen und Lebensstile nur 
langfristig erreicht werden können, daß aber der 
Kurswechsel heute beginnen sollte, wenn 
große Anpassungsfriktionen und Kosten ver-
mieden werden sollen. Es geht nicht darum, 
morgen eine Wende vollziehen zu müssen. 
Ehrlicher Makler 
Dem Ulmer Initiativkreis kommt die Rolle eines 
Mediators zu. Der Mediator sollte aus einer pri-
vaten Initiative entstehen, die nicht bestimmten 
gesellschaftlichen Interessen (Lagern) zuge-
ordnet werden kann. Günstig ist eine überpar-
teiliche Struktur der Mitglieder und eine wis-
senschaftliche Fundierung. Beides ist beim unw 
gegeben. 
Die Initiative ist durch Einzelpersönlichkeiten 
entstanden, die keinem Lager zugeordnet wer-
den können. Der Vorstand des unw setzt sich aus 
zwei Wissenschaftlern und zwei Unternehmern 
zusammen. Die Parteiaffinität der Mitglieder 
streut über alle demokratischen Parteien. Die 
Arbeit des unw wird begleitet von einem inter-
disziplinär zusammengesetzten Wissenschaftli-
chen Beirat international renommierter For-
scher, die Hälfte davon ist in Ulm ansässig. 
Die Mitglieder kommen aus allen gesellschaft-
lichen Gruppen. Zur Zeit sind die Wissen-
schaftler und Wissenschaftlerinnen zahlen-
mäßig am stärksten. Die Ulmer Stadtverwaltung 
ist mit Führungskräften stark vertreten. Der Ul-
mer Oberbürgermeister ist Gründungsmitglied 
und Schirmherr des unw, eine wichtige Voraus-
setzung für die Verfolgung der Ziele. Als 
nächststärkste Gruppe zählen die Unternehmen, 
sehr aufgeschlossen und aktiv sind wichtige 
Banken; auch die IHK ist Mitglied des unw. 
Weitere Mitglieder kommen aus verschiedenen 
gesellschaftlichen Gruppen: Gewerkschaften, 
Kirchen, Handwerk. Die Heterogenität der Mit-
glieder begründet den Kontakt zu den Akteuren 
der Nachhaltigkeit. Der unw betreibt eine For-
schungsgruppe, die regional bedeutsame Un-
tersuchungen über Nachhaltigkeitslücken 
durchführt. Zur Zeit arbeitet die Forschungs-
gruppe, unterstützt von Mitgliedern des Wis-
senschaftlichen Beirats, an einer Untersuchung 
»Regionale ökologische Berichterstattung für 
die Ulmer Region«. 
Vertrauen schaffen 
Strukturwandel bedeutet immer, daß es Gewin-
ner und Verlierer gibt. Das gilt auch für nach-
haltige Entwicklung. Entscheidend ist jedoch 
hierbei, daß Nachhaltigkeit nur in einer ge-
meinsamen Anstrengung aller Akteure erreicht 
werden kann. Dies ist eine entscheidende Kom-
munikationsaufgabe, Die Mitglieder des unw 
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versuchen dieser Anforderung dadurch gerecht 
zu werden, indem sie nicht den anonymen brief-
lichen oder telefonischen, sondern den (zeitin-
tensiven) persönlichen Kontakt im Gespräch su-
chen. In diesen Kontakten werden die positiven 
Leistungen einzelner Akteure herausgestellt. Es 
wird beispielhaft gezeigt, wer in welcher Weise 
durch Aktivitäten den Weg zur Nachhaltigkeit 
gegangen ist. Dies ist keine opportunistische 
Strategie, denn auch die »bitteren Wahrheiten« 
werden nicht verschwiegen. 
Der unw wird dem in seine Mitglieder gesetzten 
Vertrauen gerecht, indem er (wenige) Veran-
staltungen durchführt, die mit äußerster Sorgfalt 
vorbereitet sind und deren Thematik über den 
Tag hinaus reicht. Der unw präsentiert keine Pa-
tentrezepte, sondern setzt auf das selbstorgani-
satorische Potential der einzelnen Akteure. 
Konkretes Alltagshandeln 
durch Information verändern 
Der unw stellt Informationen und Rahmenbe-
dingungen bereit. Rahmenbedingungen bereit-
stellen heißt im Wesentlichen, mit Hilfe von 
runden Tischen zu mediatisieren. Der erste run-
de Tisch fand im November als unw-Unterneh-
mergespräch 1994 im Congress-Centrum Ulm 
statt und brachte 20 Ulmer Unternehmensleiter 
zusammen. Das Gespräch wurde von Ortwin 
Renn moderiert. Entscheidend war bestmögli-
che Qualität. Alle Veranstaltungen werden in 
Zusammenarbeit mit anderen Organisationen 
angeboten. Mit der Stadt Ulm führt der unw je-
des Jahr eine große Veranstaltung im Ulmer 
Stadthaus durch. Die 1994er Veranstaltung im 
Mai behandelte das Thema »Ulms Zukunft si-
chern: Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung«. 
Im Vortragsteil sprachen Repräsentanten von 
Stadt, Region und Land aus Wirtschaft, Wis-
senschaft und Politik. Am Podium nahmen 
wichtige Vertreter aus Unternehmen und For-
schung teil, die zu konkreten Fragestellungen 
der nachhaltigen Entwicklung Stellung nahmen. 
Diese Veranstaltung hatte das Ziel, eine breite 
Öffentlichkeit zu informieren. Die 1995er Ver-
anstaltung wird wiederum mit der Stadt Ulm 
zusammen durchgeführt und steht unter dem 
Motto »Wege zur Nachhaltigkeit« und findet am 
18. Mai 95 statt. 
Der uriw informiert durch weitere Veranstaltun-
gen im kleinen Kreis: runde Tische für die un-
terschiedlichen Akteure der Nachhaltigkeit, die 
Kirchen, die Wissenschaft, die Gewerkschaften, 
die Schulen, das Handwerk, etc. Beispielge-
bende Informationen sollen in Ausstellungen 
gegeben werden. Mit der Technologiefabrik 
(IHK) Ulm ist eine Ausstellung über zukunfts-
fähige Produkte geplant. Vortragsveranstaltun-
gen für einzelne Akteure werden zur Zeit vor-
bereitet und im wesentlichen von Mitgliedern 
des Wissenschaftlichen Beirats bestritten. Eine 
Projektgruppe Energie beschäftigt sich mit der 
Einführung einer nachhaltigen Energieversor-
gung in Ulm. 
Wichtige Informationsmedien sind die Schrif-
tenreihe des unw und die unw-nachrichten. 
Informationen aus dem IÖW 
Personalia: Heike Gallert, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin im Projektbüro Hannover, ver-
läßt mit Abschluß des Projektes »Öko-Con-
trolling in kleinen und mittleren Unternehmen 
in Schleswig-Holstein« das Institut. Zum 30. 
November hat Jutta Rentzsch ihre Arbeit im 
»Öko-Audit-Modellprojekt Märkisches Land-
brot« abgeschlossen und ist seither als Mitar-
beiterin in der BUND-Geschäftsstelle Bonn 
tätig. Birgit Soete verläßt zum Ende des Jahres 
das IÖW und arbeitet ab Januar 1995 als wis-
senschaftliche Mitarbeiterin an der FU-Berlin 
in Fachbereich Wirtschaftswissenschaften. 
Gösta Jancke wird zunächst für ein Jahr im 
IÖW an verschiedenen Projekten mitarbeiten. 
Er ist im Rahmen einer ABM-Stelle Mitarbei-
ter beim Forum für Arbeit und Projekte. 
Projekte: Das Ökoforum, eine Kooperation 
mehrerer wissenschaftlicher Forschungsinsti-
tute, hat vom Umweltbundesamt den Auftrag 
für ein Forschungsprojekt Stoffflüsse ausge-
wählter umweltrelevanter Stoffe bekommen. 
Das IÖW wird an diesem Projekt den ökono-
mischen Teil bearbeiten. Ansprechpartner sind 
Sabine Lehmann und Stefan Zundel. 
Frieder Rubik und Kathrin Ankele bearbeiten 
als Unterauftragnehmer der Sozialfor-
schungsstelle Dortmund die Evaluation der 
Möglichkeiten und ansatzweisen Durch-
führung der Methoden zur Interpretation und 
Bewertung der Sachbilanzen unter Beteiligung 
der Expertenarbeitskreise der Unternehmen, 
der Institute, Gewerkschaften und Beschäftig-
ten. Eingebettet ist dieser Unterauftrag in das 
von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt 
geförderte Projekt »Perspektiven für eine um-
weit- und sozialverträgliche Werkstoffent-
wicklung in der Automobilindustrie unter Ein-
beziehung von Zuliefer- und Verwerterunter-
nehmen«, das im Oktober 1994 begann. 
ÖKOFORUM: Vom 7. bis 9. Dezember fand 
in Rheine eine Tagung der Institute des ÖKO-
FORUMS in Kooperation mit dem Dialog Bil-
dungswerk, Greven, statt. Das ÖKOFORUM 
wurde im Frühjahr 1990 gegründet und umfaßt 
folgende Institute: CONTRACT (Karlsruhe), 
IÖW, Institut für sozial-ökologische For-
schung (Frankfurt), Öko-Institut (Freiburg), 
Öko-Institut Südtirol (Bozen) und das Öster-
reichische Ökologie-Institut (Wien). Titel der 
Tagung war Geld oder Leben ? Ökologischer 
Konsum: Anspruchshaltung oder Genügsam-
keit. Mit der Tagung sollte ein gemeinsames 
Leitbild für eine nachhaltige, ökologisch und 
sozial verträgliche Lebensweise entwickelt 
werden, ohne damit den Typus der einzelnen 
Institute zu nivellieren. Das Thema Ökologi-
scher Konsum wurde als Dachthema ausge-
wählt, um ein solches Leitbild zu entwickeln. 
Eine Dokumentation der Ergebnisse ist für 
Anfang 1995 geplant. Die Veranstaltung wur-
de durch die IKEA-Stiftung, Hofheim unter-
stützt und richtete sich an die Wissenschaft^ 
liehen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Institute. 
Sonstiges: Frieder Rubik ist mit Wirkung vom 
1. September zum Mitglied des Kuratoriums 
der Stiftung Warentest berufen worden. 
Das IÖW-Berlin startet »wiedervereinigt« in 
das neue Jahr: Ab Januar werden wieder alle 
Forschungsgruppen aus Berlin und die Ver-
waltung innerhalb eines Büros sein. Das vor-
übergehend in der Kantstraße bezogene Büro 
wird aufgegeben. Infolge des Umzugs und des 
technischen Fortschritts ändert sich ab Januar 
auch die Rufnummer für Berlin. 
Die neue Nummer lautet dann: 
030 /884 59 4-0. 
Als Band 1 der Schriftenreihe, die im Verlag 
»Wissenschaft & Praxis« (Ludwigsburg/Berlin) 
erscheint, ist der Titel »Ökologisches Wirt-
schaften - Wege zur Nachhaltigkeit in Fallbei-
spielen« auf dem Weg, der seit Mitte November 
im Buchhandel vorliegt. In diesem Buch werden 
u. a. 40 Fälle von Unternehmen dargestellt, die 
durch Umweltschutzmaßnahmen Kosten einge-
spart oder neue Märkte erschlossen haben. 
Der unw baut mehrere Datenbanken auf, die für 
vielfältige Informationen genutzt werden sollen. 
Die wichtigsten Datenbanken betreffen Bera-
tung, Literatur und Adressen. Sie sollen bei An-
fragen von Mitgliedern und Nicht-Mitgliedern 
herangezogen werden, um auf konkrete Infor-
mationen über Alltagshandeln zugreifen zu kön-
nen. 
Forschung und Anwendung 
Der unw geht davon aus, daß reichhaltiges Wis-
sen darüber vorliegt, wie Wege der Nachhaltig-
keit beschritten werden können. Gleichzeitig 
besteht jedoch ein großer Mangel an Wissen 
über die Umsetzung. Die wichtigste Zielsetzung 
des unw besteht daher darin, Informationen zu 
geben, die konkrete Handlungsänderungen an-
stoßen. Aus diesen Arbeiten ergeben sich spe-
zifische Forschungsaufgaben, die dann wieder 
in die Anwendung geführt werden müssen. 
Bewertung 
Der Ulmer Initiativkreis ist nun ein gutes Jahr 
unterwegs. Welche Einsichten lassen sich dar-
aus gewinnen? 
• Das Ziel der Nachhaltigkeit ist klar: Wirt-
schaftsweisen und Lebensstile zu finden, die 
die sog. Regeln der Nachhaltigkeit aus der 
Knappheit von Quellen und Senken erfüllen. 
Um diese komplexe Aufgabe zu erfüllen, 
braucht es vieler Wege und vieler Initiativen 
mit unterschiedlichen Konzepten verschie-
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dener Gruppen. Diese Gruppen sollten kon-
struktiven Erfahrungsaustausch pflegen. Es gibt 
keinen Königsweg und kein Patentrezept. Die 
Ulmer haben damit begonnen, die Wirtschaft 
anzustoßen. Die Verwaltung wird folgen. Jedes 
benötigt seinen besonderen Weg. 
• Gesellschaftliche Prozesse von innen her ver-
ändern zu wollen benötigt Zeit und Finger-
spitzengefühl, und eine gesunde Streitkultur, 
um die unterschiedlichen Interessen kanali-
sieren zu können. Dafür muß zunächst Ver-
trauen geschaffen werden. Hier stehen wir in 
Ulm noch am Beginn. 
• Der Umsetzungsprozeß ist pragmatisch, 
doch er muß von klaren theoretischen Vor-
stellungen geleitet sein. Diese zu entwickeln 
braucht Ruhe vor dem auffressenden Tages-
geschäft der vielen Termine. Geweckte Er-
wartungen wollen erfüllt sein und üben star-
ken Druck aus. Trotzdem ist weniger oft 
mehr. 
• Das Geld fließt nicht von alleine. Höchst-
mögliche Qualität an Veranstaltungen und In-
formationen zu liefern, kostet Geld. 
Der Ulmer Initiativkreis nachhaltige Wirt-
schaftsentwicklung e. V. steht mit seinen regio-
nalen Aktivitäten für mehr Nachhaltigkeit nicht 
allein. Weitere Beispiele sind Trier, Dessau und 
Leipzig. Diese Regionen müssen versuchen, ein 
Modell zu verwirklichen, das ansteckend wirkt 
auf andere. Warum soll nur Schnupfen an-
steckend sein? 
Helge Majer, Stuttgart 
Auf dem Weg zu einer neuen Agrarkultur 
Nachhaltigkeit am Beispiel des Konzepts einer regionalen Versorgungswirtschaft 
Die Auflösung traditioneller Stadt-Land-Gegensätze hinterließ das Land vielfach als Restgöße ohne 
eigenen Wert. Meist wurde ihm im Rahmen der Raumordnung und -planung die Rolle wechselnder, 
ausgleichender Funktionen für die Verdichtungsgebiete zugewiesen. Neben den räumlich-struk-
turellen Auswirkungen der sich bis dato ausgeprägten ökonomischen Rationalität auf Regionen 
ergeben sich gleichermaßen gravierende ökologische Probleme. Das konfliktgeladene Verhältnis 
zwischen Rohstoffausbeute, Flächeninanspruchnahme im Rahmen einer rationalisierten und 
intensivierten landwirtschaftlichen Produktion, Versiegelung freier Landschaftsteile und die Über-
nahme freigewordener, ehemals landwirtschaftlicher Flächen durch öffentliche und private Träger 
stellt die Anerkennung und Wertschätzung ländlicher Räume, aber auch ihre in gewissen Bereichen 
existierende Autonomie, in Frage. Am Beispiel der Versorgung mit Nahrungsmitteln aus der regio-
nalen Landwirtschaft im Raum Köln soll der Frage nachgegangen werden, ob in diesem Bereich 
Ansatzpunkte liegen für ein System einer »flexiblen Spezialisierung des ländlichen Raumes sowohl 
aus regionaler Sicht als auch aus Sicht eines nachhaltigen Umgangs mit den naturräumlichen 
Potentialen. 
Im Verlauf der vergangenen Jahrzehnte wurde 
der ländliche Raum mehr und mehr in den Ur-
banen Arbeits- und Gütermarkt integriert. Länd-
liche Regionen wurden peripherisiert und büß-
ten ihre Eigenständigkeit als soziale und wirt-
schaftliche Räume ein. Im Rahmen der Raum-
und Landschaftsplanung gerieten restliche 
Freiflächen bzw. im Verlauf des Höfesterbens 
freigesetzte Flächen in die Verwaltung der öf-
fentlichen Hand und entwickelten sich nicht sel-
ten zu kommunalpolitischen Streitfällen unter-
schiedlicher Ressorts. Dabei hatte die Zentrali-
sierung von Funktionen und Einrichtungen gra-
vierende Infrastrukturverluste im ländlichen 
Raum zur Folge mit dem Ergebnis einer Ab-
nahme der räumlichen Versorgungsgerechtig-
keit und einer Zunahme sozialer Diskriminie-
rung. 
Vor dem Hintergrund eines nachhaltigen, rege-
nerativen Umgangs mit ländlicher Fläche 
kommt der Unterstützung der Landwirtschaft 
eine besondere Rolle zu. Eine dauerhaft um-
weltverträgliche und an den Prinzipien des 
nachhaltigen Umgangs mit Umweltmedien (Bo-
den, Wasser, Luft) orientierte Landwirtschaft 
muß sich am Prinzip des Ausgleichs von Nut-
zung und Regeneration von natürlichen Poten-
tialen ausrichten. Voraussetzung hierfür ist die 
Wiederherstellung natürlicher Regelsysteme 
und Stoffkreisläufe und die Einbindung der Be-
wirtschaftungsmethoden in den Naturhaushalt. 
Dieser eher stoff- und produktbezogene Ansatz 
muß jedoch ergänzt werden durch die Entwick-
lung einer regionalen Versorgungswirtschaft und 
die Schaffung entsprechender Versorgungs-
strukturen. Dies impliziert sowohl die Schaf-
fung bzw. den Erhalt einer vielfältig struktu-
rierten Kulturlandschaft und die Sicherung und 
Entwicklung des ländlichen Raumes als auch ei-
ne auf die Region ausgerichtete Versorgung der 
Bevölkerung mit gesunden Nahrungsmitteln. 
Das Flächenpotential im Umland der Städte ist 
allerdings die limitierende Größe, und dem 
Schutz und die Regeneration von freien unver-
siegelten Flächen kommt in diesem Zusam-
menhang eine wichtige Aufgabe zu. Damit 
bleibt die Umsetzung einer auf Nachhaltigkeit 
ausgerichteten Landwirtschaft nicht mehr nur 
ein Arbeitsfeld für Raum-, Landschaftsplanung 
und Naturschutz. Vielmehr muß dieses Konzept 
im Hinblick auf seine ökonomischen Konse-
quenzen offensiv von einer kommunalen Wirt-
schaftsförderung aufgegriffen werden. Für eine 
konkrete Umsetzung o. g. Ziele sind folgende 
Fragen von Bedeutung: 
1. Wie kann eine räumliche Integration im Sin-
ne der Sicherung und Entwicklung von länd-
lichen Regionen gewährleistet werden? 
2. Was sind Voraussetzungen für eine ökonomi-
sche Integration des ländlichen Raumes im Rah-
men gleichberechtigter Funktionen von Stadt 
und Umland? 
Ansätze für eine räumliche 
und ökonomische Integration 
Die Flächennutzung im Kölner Stadtgebiet be-
stand 1991 u.a. aus 3 3 % bebauter Fläche 
(Haus- und Hofflächen, Betriebsgelände, Bau-
stellen), 15,2% Verkehrsfläche, 22 ,2% land-
wirtschaftliche Fläche und 13,6% Wald (1). 
Aufgrund altindustriell geprägter Strukturen 
und der verfolgten Wachstumsstrategie hat die 
Stadt Köln ein doppeltes Flächenproblem: ei-
nerseits in der Umnutzung und Aufwertung al-
ter Inldustriestandorte und andererseits im Rah-
men ihrer Orientierung zum Dienstleistungsbe-
reich die Deckung des wachsenden Bedarfs 
nach geeigneten Bürostandorten. Das 1989 er-
arbeitete Konzept für die Bereitstellung von Ge-
werbeflächen im Rahmen der Festlegungen des 
Flächennutzungsplanes sieht eine Angebotspo-
litik vor: Jährlich sollen ca. 15 ha Flächenreser-
ve erschlossen und 15 ha Recyclingfläche für 
gewerbliche Nutzungen verfügbar gemacht wer-
den. Dem steht ein Jahresverbrauch von 50 ha 
gegenüber, wobei zwischen einer Erweite-
rungsnachfrage für bestehende Standorte und 
Neuansiedlungen zu unterscheiden ist. 
Der Druck zur Erschließung weiterer bebau-
ungsreifer Reserveflächen von Seiten der Wirt-
schaft im städtischen Umland läßt die Vorgaben 
der Landschaftsplanung zum Natur- und Land-
schaftsschutz als eine zu beseitigende Restrik-
tion erscheinen. Die gewerbewirtschaftlichen 
Ansprüche bedeuten damit einerseits die Aus-
lagerung von Belastungen bzw. spezifischen 
Anforderungen aus der Stadt und andererseits 
die Bereitstellung wichtiger Versorgungsfakto-
ren wie Erholungsflächen oder Trinkwasser für 
die Stadt. 
Der angerissene Problemkontext verdeutlicht 
folgende Konfliktfelder der Kölner Stadt-Um-
land-Beziehung: 
• steigender Nutzungsdruck auf die umliegen-
den Flächen durch die städtische Gewerbe-
politik, 
• Veränderung der Standortanforderungen des 
sich neu ansiedelnden Gewerbes (»Gewerbe 
im Grünen«), 
• Anstieg der Verkehrsströme und damit auch 
weitere Flächeninanspruchnahme, 
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